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	Kapitel 1: Die Schwere der Ankunft

	

	Die Straße nach Dún Beira war mit den Überresten älterer Straßen gepflastert.

	Solvara hatte dies von ihrer Großmutter gehört, als sie sieben Jahre alt war und neben der alten Frau über einer so abgenutzten Landkarte gehockt hatte, dass ihre Falten zu Rissen geworden waren, die Risse sorgfältig mit einer zweiten Haut aus Leinen geflickt wurden, die so dünn war, dass die ursprünglichen Markierungen von unten durchschimmerten.Der Stein, auf dem du gehst, wenn du in diese Stadt gehst,Ihre Großmutter hatte gesagt und dabei mit einem gekrümmten, schwieligen Finger den Weg nachgezeichnet.wurde über älterem Gestein errichtet. Dieses Gestein wiederum lag über den Ruinen einer Straße, die zweihundert Jahre vor dem ersten Vertrag entstand. In Dún Beira gibt es keine Fläche, die für sich allein steht. Alles dort ist auf der Erinnerung an etwas anderes erbaut.

	Solvara war sieben gewesen. Sie hatte mit der feierlichen Aufmerksamkeit eines Kindes genickt, das verstand, dass ihm etwas Wichtiges anvertraut wurde, auch wenn es noch nicht benennen konnte, was es war. Jetzt, mit vierundzwanzig, drei Tage von ihrer Heimat entfernt, mit der kleinen Schriftrolle ihrer Großmutter, in Ölhaut gehüllt und unter ihrem Reisemantel an ihren Körper geschmiegt, verstand sie es vollkommen. Der Weg unter ihren Füßen fühlte sich nicht nur alt an. Er fühlte sichgeschichtet.Bei jedem Schritt entstand das leise, nicht ganz hörbare Resonanzgeräusch, das sie ihr ganzes Leben lang gelernt hatte zu hören – das zusammengesetzte Summen von Stein auf Stein auf Stein, wobei jede Schicht ihre eigene versiegelte Erinnerung in sich trug und der gesamte Stapel mit einer Frequenz vibrierte, die knapp unterhalb dessen lag, was das Ohr wahrnehmen konnte, das Blut aber nicht verpassen durfte.

	Ihr Blut fing es unaufhörlich auf. Seit sie vor zwei Tagen die äußere Grenze des Territoriums überschritten hatte, als der erste der Siegelringe des Carath-Sitzes einen Bestätigungsimpuls durch den Boden sandte, den sie in ihren Backenzähnen spürte. Sie war stehen geblieben, als es geschah, hatte sich mit ihrem Rucksack auf den Schultern und dem späten Herbstwind, der ihr durchs Haar fuhr, auf die leere Straße gestellt und gewartet, ob der Impuls wiederkehren würde. Er kehrte nicht zurück. Nur dieser eine – eine einzige, unwillkürliche Bestätigung aus der ältesten Schicht des Siegelnetzwerks, dem ursprünglichen Ring, in den die Urgroßmutter ihrer Urgroßmutter vor vierhundert Jahren ihr Blut gepresst hatte, als der Pakt erstmals niedergeschrieben wurde. Das Siegel wusste nicht, welches Jahr es war. Es wusste nicht, dass die Blutlinie verstreut, dezimiert, auf eine einzige Frau reduziert worden war, die im frühen Morgengrauen allein auf einer Straße ging. Es wusste nur, was das Blut sagte, als sie in Reichweite trat. Und das Blut sagte:Hier.

	Sie war einen Moment länger als nötig dort stehen geblieben und hatte das Gefühl mit der Präzision erfasst, die ihre Großmutter ihr zwanzig Jahre lang beigebracht hatte, und dann war sie wieder losgegangen.

	Dún Beira tauchte am späten Nachmittag des dritten Tages auf und erhob sich, wie es für wahrhaft alte Städte typisch ist, schichtweise und übereinander gewachsen aus dem Ausläufer eines Granitrückens – nicht so sehr erbaut, sondern vielmehr angehäuft, wobei jedes Jahrhundert sein Gewicht dem vorherigen hinzufügte, bis das Ganze die Dichte eines geologischen Gebildes besaß. Die Außenmauern bestanden aus dunklem Stein, jener Art, die Jahrhunderte der Witterung ausgesetzt war, ohne weicher zu werden; ihre Oberfläche war narbig und zerfurcht und schien völlig unbeeindruckt von den Eindrücken, die sie hinterließ. Die Tortürme waren älter als die Mauern, die sie stützten, was architektonisch unlogisch, aber vollkommen richtig war; Solvara hatte genug über kompakte Geschichte gelesen, um zu wissen, dass die Türme seit fast achthundert Jahren standen und dass zwei aufeinanderfolgende Wiederaufbauversuche sie einfach integriert, anstatt sie zu ersetzen, da niemand, der versucht hatte, sie abzureißen, dies ohne erhebliche strukturelle Folgen geschafft hatte. Es waren jene Art von Bauwerken, die darauf bestanden, erhalten zu bleiben.

	Die Stadt atmete. Nur so konnte Solvara beschreiben, was sie fühlte, als sie nahe genug herankam, damit das äußere Siegelnetzwerk ihre Anwesenheit vollständig registrierte. Es war nicht bedrohlich – es war seltsam, so wie uralte Dinge manchmal sind, wenn sie etwas erkennen, das sie aus längst vergangenen Zeiten kennen. Die Resonanz im Boden veränderte sich, vertiefte sich, nahm eine Harmonie an, die sie nur einmal zuvor gespürt hatte, in dem Archiv, das ihre Großmutter unter ihrem Siedlungshaus aufbewahrt hatte – einem kleinen, staubig riechenden Raum mit drei in die Wände eingelassenen Siegelsteinen, die in einem schwachen goldenen Licht pulsierten, sobald Solvara ihn betrat. Ihre Großmutter hatte es so genannt.Erkennung.„Die Steine kennen dich“, hatte sie gesagt. „Sie haben dich schon immer gekannt. Wir haben nur darauf gewartet, dass die Welt endlich begreift, was die Steine längst verstehen.“

	Solvara hatte die Gewissheit der Steine immer als tröstlicher empfunden als alles, was ihr in der Welt über dem Archiv begegnet war.

	Sie durchschritt das äußere Tor, als die Sonne langsam unterging. Die Wachen schenkten ihr nicht mehr Aufmerksamkeit als allen anderen, die vor Einbruch der Dunkelheit eintraten – eine alleinreisende Frau, jung genug, um unauffällig zu sein, die nichts trug, was wie eine Waffe aussah. Sie hatte dies geplant. Fast ihr ganzes Leben lang hatte sie geplant, auf die sorgfältige, unscheinbare Art einer Person, die weiß, dass die Ankunft nur das erste Problem ist. Ihre Großmutter hatte ihr beigebracht, dass der größte Nachteil der Blutlinie nicht deren Schwächung war, sondern die Annahme ihrer Schwächung. Jahrhunderte der Abwesenheit hatten die Welt vergessen lassen, was das Solvar-Gründungsblut tatsächlich bedeutete, rechtlich, strukturell, in der Sprache des Vertragsrechts. Die Siegel wussten es noch. Der Vertrag bewahrte die Aufzeichnungen. Die Welt hatte einfach aufgehört, genau hinzusehen.

	Das Archiv befand sich im Zentrum von Dún Beira, wie alle Karten bestätigten und die Siegelresonanz verriet – es zog sie magisch an, der ursprüngliche Ring des Siegelnetzwerks des Carath-Pakts, irgendwo im Fundament des Archivs verborgen, sang mit einer Frequenz, die sich absurd anfühlte, als käme sie nach Hause an einen Ort, an dem sie noch nie gewesen war. Sie ging heute Abend nicht dorthin. Sie fand das Quartier für Reisende, ein massives Steingebäude mit dicken Mauern und einem Feuer, das schon so lange brannte, dass der Rauch einen fast süßlichen Duft angenommen hatte, und bezahlte ein Zimmer mit dem silbernen Päckchen, das ihr ihre Großmutter am Abend vor ihrem Tod in die Hände gedrückt hatte, mit Anweisungen in dem knappen, praktischen Ton, der all ihre wichtigsten Lehren geprägt hatte.Nutze das. Verschwende nichts davon an Sentimentalität. Geh ins Archiv, lass deine Abstammung bestätigen und lass dich nicht einschüchtern, nur weil du nach dem fragst, was dir laut Vertrag ohnehin zusteht.

	Ihre Großmutter hatte in diesem Moment innegehalten, und in dieser Pause lag alles, was die Anweisungen nicht abdeckten – die angehäufte Last der Geduld einer ganzen Blutlinie, der Kummer darüber, für eine Welt trainiert zu haben, die drei Generationen lang so getan hatte, als sei die Solvar-Linie eine Fußnote.Sie werden versuchen, Ihnen das Gefühl zu geben, ein Bittsteller zu sein.Sie fügte leiser hinzu:Sie sind kein Antragsteller, sondern ein Anspruchsteller. Das ist ein Unterschied, und Sie müssen diesen Unterschied verinnerlichen, auch wenn Sie ihn nicht aussprechen können.

	Solvara hatte es seit jenem Gespräch elf Jahre lang in sich getragen. Sie hatte jene Stille geübt, die wie Geduld aussah, aber keine war, jene Stille, die Ablehnung ertrug, ohne sie sich anmerken zu lassen, jenes Warten. Ihre Großmutter hatte es einen der ältesten Instinkte ihrer Blutlinie genannt – das Ursprungsblut war kalt und klar, nicht heiß, und seine Träger kannten seit jeher den Unterschied zwischen Geduld als Warten und Geduld als Schutzpanzer. In den Jahren nach dem Tod ihrer Großmutter hatte Solvara begriffen, dass ihre ganz eigene Version dieses Schutzpanzers so perfekt saß, dass die meisten Menschen ihn gar nicht als solchen erkannten. Sie sahen eine stille junge Frau und nahmen an, die Stille sei natürlich und nicht aufgesetzt, gewöhnlich und nicht bewusst.

	Im Großen und Ganzen war dies nützlich.

	An jenem Abend aß sie allein im Schlafsaal der Reisenden, eine reichhaltige Mahlzeit, von der sie nur etwa die Hälfte schmeckte, denn die andere Hälfte ihrer Aufmerksamkeit galt dem Siegelklang, der seit ihrem Überschreiten der äußeren Grenze nicht ganz verstummt war. Es war nicht direkt unangenehm – eher wie das Gefühl eines Wortes auf der Zungenspitze, etwas beinahe Bekanntes, das an den Rändern ihres Bewusstseins drängte. Der ursprüngliche Ring lag tief im Fundament des Archivs und bewirkte etwas, wofür sie kein klares Wort hatte, etwas, das nicht ganz …Singenaber es war auch nicht ganz still, ein anhaltender tiefer Ton, von dem sie vermutete, dass nur sie ihn hören konnte.

	Auch ihre Großmutter hatte sie davor gewarnt.Wenn Sie nah genug herankommen,Sie hatte gesagt:Der Gründerring wird dich vollkommen erkennen. Nicht oberflächlich, sondern tiefgründig, mit einer vierhundertjährigen Erfahrung. Es wird sich wie Druck anfühlen. Manche Gründer haben es als überwältigend empfunden.Sie hatte Solvara unverwandt angesehen.Es wird dich nicht überfordern. Du hörst das schon dein ganzes Leben lang. Es wird einfach nur lauter werden.

	Sie hatte Recht gehabt, wie so oft. Der Nachhall war hier stärker. Aber er war auch klarer – weniger angespannt, mehr wie eine Auflösung, ein Akkord, der vierundzwanzig Jahre lang nur in Bruchstücken erklungen war und sich nun plötzlich zu seiner vollen Form zusammenfügte. Sie war dort, wo sie hingehörte, im ältesten, unpersönlichsten Sinne des Wortes „hingehörte“. Der Vertrag sagte es. Der Gründungsring sagte es. Das vierhundert Jahre alte Blut, das ihre Großmutter ihr in die Handfläche gedrückt hatte, als sie kaum zwei Tage alt war – eine Blutlinienmarkierung, vollzogen im kleinen Nebengebäude des Archivs fernab von Dún Beira, ohne dass jemand von Bedeutung Zeuge war –, sagte es.

	Morgen würde sie ins Archiv gehen und eine formelle Blutlinienbestätigung beantragen. Am darauffolgenden Tag, sofern die Bestätigung zügig bearbeitet würde, würde sie vor dem Bindungsrat erscheinen, die Schriftrolle und ihren bestätigten Blutliniennachweis vorlegen, und der Rat würde bestätigen, was der Gründerring bereits wusste. Dann würde die lange, geduldige Arbeit der Wiederherstellung beginnen.

	Sie aß zu Ende. Dann ging sie hinauf in ihr Zimmer. Mehrere Stunden lang schlief sie nicht, lag in dem schmalen Bett, die kompakte Schriftrolle an ihrer Seite, das Echo von acht Jahrhunderten Stein unter sich, und sie dachte an ihre Großmutter, an die Aufzeichnungen und an den Mann, der morgen dem Bindenden Rat vorsitzen würde – den Hohen Alpha des Carath-Sitzes, drei Jahrhunderte alt, der die territoriale Charta besaß, die den Vertrag enthielt, den sie nun beanspruchen wollte.

	Sie hatte alles gelesen, was die Aufzeichnungen von Dún Beira über ihn enthielten. Die Aufzeichnungen waren umfangreich. Dreihundert Jahre Herrschaft hatten eine beachtliche Dokumentenspur hinterlassen, und Dorath vom Carath-Sitz hatte so konsequent regiert, dass die Dokumentenspur im Großen und Ganzen schlüssig war – ein Mann, der ein Gebiet durch viele Veränderungen hindurch beherrscht hatte, indem er im Allgemeinen die meiste Zeit in den meisten Dingen richtig lag.

	Solvara war an Männer gewöhnt, die in den meisten Dingen die meiste Zeit Recht hatten. Sie war im Schatten ihrer Großmutter aufgewachsen, die in fast allem Recht gehabt hatte und die die Welt sechzig Jahre lang als angenehme Unbedeutende behandelt hatte, bis zu dem Zeitpunkt, als es plötzlich von enormer Bedeutung war, in der Sache Recht zu haben, die alle anderen übersehen hatten, und niemand mehr da war, der die Anerkennung dafür entgegennehmen konnte.

	Sie wollte nicht wie ihre Großmutter sein. Das war keine Undankbarkeit – es war die ehrlichste Form der Liebe, die sie einer toten Frau entgegenbringen konnte: Sie wollte das vollenden, worauf ihre Großmutter ihr Leben lang hingearbeitet hatte.

	Schließlich schlief sie ein, während das leise und stetige Summen des Gründungsrings unter der Stadt nachklang, und sie träumte von Stein.

	Der Morgen in Dún Beira brach an mit einem grauen, zweckmäßigen Licht, das durch die hohen, schmalen Fenster des Hauses der Reisenden fiel und sich in blassen Rechtecken auf dem Boden absetzte, den Staub und die Maserung des uralten Holzes erhellte. Solvara war bereits angezogen, als das Licht sie erreichte. Sie war in der Stunde vor Sonnenaufgang aufgestanden und hatte die auswendig gelernten Vertragsklauseln methodisch durchgegangen, so wie es ihre Großmutter verlangt hatte: nicht bloßes Rezitieren, sondern Verstehen, der Unterschied zwischen jemandem, der Wörter gelernt hat, und jemandem, der die Struktur verstanden hat, die diese Wörter tragen. Sie konnte sich in der juristischen Sprache des Gründungsvertrags so gut auskennen wie die meisten Wölfe in ihrem Revier – nicht weil sie eine Karte studiert hatte, sondern weil das Terrain ein Teil von ihr war.

	Das Archiv öffnete bei Tagesanbruch. Sie war die zweite Person, die durch seine Pforten ging.

	Das Gebäude hielt alles, was die Resonanz versprochen hatte, und übertraf zugleich ihre Erwartungen. Sie war mit dem kleinen Archiv des Bündnisses in ihrer Siedlung aufgewachsen – drei versiegelte Steine in einem Kellerraum, zwei Regale mit kopierten Texten, das leise, beständige Summen der Wiedererkennung, das die Hintergrundmusik ihrer gesamten Kindheit gewesen war. Das Archiv von Dún Beira war kein Kellerraum. Es war ein kreisrunder Saal mit einem Durchmesser von 18 Metern und einer Decke, die sich zu einer Kuppel aus massivem Stein wölbte. Jede Oberfläche – vom Boden bis zur Decke, von Wand zu Wand – war mit Siegelschrift bedeckt. Nicht dekorativ. Funktional. Jede eingemeißelte Inschrift in diesem Gebäude war ein lebendiges Element des Bündnisnetzwerks, ein funktionierender Teil der rechtlich-paranormalen Architektur, die die territoriale Autorität des Carath-Sitzes zusammenhielt. Die Schrift leuchtete nicht – dafür war sie zu alt, zu tief in den Stein eingegraben, als dass sie die visuelle Darstellung benötigte, die jüngere Siegelarbeiten zur Aktivierung nutzten. Sie leuchtete einfach nur.War,So wie der Felsgrund nun einmal ist, so wie die Schwerkraft nun einmal ist.

	Solvara ging in die Mitte der Halle, stellte sich auf die Markierung des Gründungsrings – einen Kreis aus etwas dunklerem Stein, der vor so langer Zeit eingelassen worden war, dass die Fuge glatt abgenutzt war – und atmete aus.

	Der Gründungsring reagierte sofort. Nicht laut. Nicht dramatisch. Die kompakte Resonanz, die sie seit dem Überschreiten der äußeren Grenze in sich trug, verschob sich, vertiefte sich zu etwas, das weniger einem Klang als vielmehr einer Vibration in der Struktur ihres eigenen Blutes glich, einer so umfassenden und uralten Erkenntnis, dass sie sie ohne ihr Zutun durchströmte und die feinen Härchen an ihren Armen und im Nacken aufstellte. Einen langen Moment lang verharrte sie mit geschlossenen Augen und nahm die Empfindung wahr. Von hier aus konnte sie alle sechs Siegelringe des Carath-Sitzes spüren – ihre Positionen im Netzwerk, die relative Wärme ihrer Aktivierungszustände, die spezifische Beschaffenheit ihrer jeweiligen Abstimmung. Die äußeren Ringe waren fern. Die inneren waren nah genug, um sie präzise zu erfassen. Und alle, ausnahmslos, hatten ihre Anwesenheit genau so registriert, wie es die Gründungssprache des Kompakts für die Annäherung eines Solvar-Trägers vorschrieb.

	Sie öffnete die Augen. Der diensthabende Archivar beobachtete sie von seinem Tisch in der Nähe des Eingangs mit einem Ausdruck, den sie wiedererkannte – das vorsichtige, nicht ganz neutrale Gesicht von jemandem, der gerade etwas gesehen hatte, dessen Einordnung ihm noch unklar war.

	Sie ging zu seinem Tisch. Sie legte die Schriftrolle darauf, wickelte sie mit geübter Sorgfalt aus dem Öltuch und sagte: „Ich beantrage hiermit eine formelle Bestätigung meiner Abstammung gemäß Klausel Sieben des Vertrags. Mein Name ist Solvara aus der Gründerlinie der Solvar. Die Schriftrolle ist original, wurde 38 Jahre vor meiner Geburt im südlichen Nebengebäude bezeugt, und ich bitte darum, sie mit den aktuellen Resonanzaufzeichnungen des Gründerrings abzugleichen. Mir steht diese Bestätigung gemäß dem Vertrag selbst zu, und ich beantrage sie heute.“

	Der Name des Wächters, so erfuhr sie später, war Brath. Er war alt – älter, als sie erwartet hatte, selbst ein Vielleser, und seine Augen verrieten die besondere Ausstrahlung eines Menschen, der sich lange mit Dokumenten auseinandergesetzt hatte, die mehr als nur Papier waren. Er betrachtete die Schriftrolle einen Moment lang, ohne sie zu berühren. Dann sah er sie an. Dann, langsam, fiel sein Blick auf das Zeichen des Gründungsrings auf dem Boden, neben dem sie stand, und das – wie sie bemerkte – an seiner eingelegten Naht einen schwachen goldenen Schimmer aufwies.

	„Das wird den ganzen Tag dauern“, sagte er. Seine Stimme klang emotionslos, aber nicht unfreundlich. „Möglicherweise bis morgen früh. Die Überprüfung der Gründungslinie erfordert den vollständigen Resonanztest, nicht nur die Dokumentenprüfung.“

	„Ich weiß“, sagte Solvara. „Ich habe Zeit.“

	Den ganzen Tag verbrachte sie im Archiv, las und lauschte dem leisen Summen des Gründerkreises, während Brath und zwei jüngere Leser den Verifizierungsprozess methodisch und sorgfältig durchführten. Sie stellte keine unnötigen Fragen. Sie aß ihre mitgebrachte Mahlzeit und trank Wasser aus dem Archivbrunnen. Sie erlaubte sich nicht, zu weit über den aktuellen Schritt hinauszudenken, denn ihre Großmutter hatte auch darin eindringlich betont: Die Arbeit, die vor dir liegt, ist die einzige, die du tun kannst. Die Arbeit, die hinter dir liegt, ist erledigt oder nicht. Die Arbeit, die vor dir liegt, wird kommen. Was jetzt zählt, ist das, was du in Händen hältst.

	Was sie jetzt in Händen hielt, war das Warten. Warten war ihr schon immer ein Vergnügen gewesen.

	Als im Archiv abends die Feuer angezündet wurden, hatte Brath seine Verifizierungsinstrumente beiseitegelegt und saß ihr gegenüber mit einem Gesichtsausdruck, den sie nicht sofort deuten konnte – nicht Alarm, nicht Zufriedenheit, sondern etwas dazwischen, das Gesicht eines Mannes, der etwas bestätigt bekommen hat, was er vermutet hatte, und sich nun damit auseinandersetzt, was diese Bestätigung bedeutet.

	„Der Resonanztest ist abgeschlossen“, sagte er. „Ihre Blutsverwandtschaft mit der Solvar-Gründerlinie ist bestätigt. Die Schriftrolle ist original und die Linie ungebrochen.“ Er hielt inne. „Sie sind der letzte Träger.“

	„Ja“, sagte Solvara. „Ich weiß.“

	„Der verbindliche Rat tritt am Vormittag zusammen“, sagte er. „Ich werde das Verifizierungsprotokoll heute Abend vorbereiten. Sie werden auf der Morgenliste stehen.“

	Solvara nickte zum Dank, packte ihre Sachen und ging zurück zum Haus der Reisenden. Die Straßen waren inzwischen stockdunkel, Laternen brannten an den Hauptkreuzungen, und die Stadt stimmte in ihre Abendgeräusche ein. Der Klang des Gründungsrings begleitete sie den ganzen Weg, ein geduldiger, gleichmäßiger Ton unter dem Kopfsteinpflaster, und sie ging mit ihm, wie sie mit allem anderen ihr Leben lang gegangen war: genau so weit, wie sie gehen musste, genau so gerade, wie der Weg es erforderte, ohne der Entfernung mehr Bedeutung beizumessen, als ihr zustand.

	Morgen würde sie vor dem Bindungsrat stehen. Morgen würde sie ihren bestätigten Abstammungsnachweis und die kleine Schriftrolle ihrer Großmutter auf den Tisch legen und das wiederholen, was das Gesetz bereits besagt, und der Eintrag würde korrigiert werden, und die lange Geduld würde sich in etwas Reales verwandeln.

	In der zweiten Nacht schlief sie fester als in der ersten.

	



	



	Kapitel 2: Der Mann, der lachte

	

	Der Sitzungssaal des Bindenden Rates befand sich im obersten Stockwerk des östlichen Archivturms – ein langer, steingewölbter Raum mit einem Tisch aus dunklem, poliertem Holz für zwölf Personen und Fenstern, deren Höhe, wie Solvara vermutete, so gewählt war, dass sie Licht hereinließen, ohne die Aussicht zu beeinträchtigen. Die Wände trugen dieselbe Siegelschrift wie die darunterliegende Halle, doch hier war sie dichter, vielschichtiger, die komplexe Aufzeichnung aller Bindenden Sitzungen, die über Jahrhunderte in diesem Raum abgehalten worden waren. Die Schrift war so alt, dass einige der frühesten Inschriften in den ursprünglichen Stein des Turms eingemeißelt worden waren – bevor der Turm in das Archiv integriert und das Archiv um ihn herum errichtet wurde. Das bedeutete, dass ein Teil dessen, was hier geschrieben stand, älter war als das Gebäude, das ihn beherbergte. Geschichte schichtete sich auf Geschichte, so wie es in Dún Beira immer üblich war.

	Solvara traf früh ein. Sie nahm auf dem Stuhl der Antragstellerin Platz – einem einzelnen Stuhl gegenüber den zwölf Ratsmitgliedern – mit ihrem Bestätigungsschreiben vor sich auf dem Tisch und der kleinen Schriftrolle ihrer Großmutter daneben, ausgepackt, deren Inhalt für jeden Leser sichtbar war, der nahe genug herankam. Sie faltete die Hände im Schoß und wartete mit einer Ruhe, die keine Geduld war, aber so aussah, und beobachtete, wie sich der Saal füllte.

	Die Ratsmitglieder trafen einzeln oder zu zweit ein – in Roben gekleidete Leser, Gebietsvertreter und zwei der erfahrensten Wölfe Dún Beiras – und nahmen mit der geübten Effizienz von Leuten, die dies regelmäßig taten, ihre Plätze an der langen Tafel ein. Sie musterten sie – manche mit der gelassenen, professionellen Aufmerksamkeit von Leuten, die täglich Anträge bearbeiten; manche mit einem genaueren Blick, den sie als die Einschätzung einer kleinen, jungen Frau erkannte, die allein auf einem Stuhl saß, der traditionell von einflussreichen Persönlichkeiten besetzt war. Sie nahm alles zur Kenntnis, ohne darauf zu reagieren, denn genau davor hatte ihre Großmutter sie gewarnt, und genau dafür war ihre Abwehr geschaffen.

	Er kam als Letzter ins Ziel.

	Sie hatte die Aufzeichnungen gelesen. Sie hatte die Beschreibungen studiert. Sie wusste, auf die abstrakte Weise, wie man Dinge aus Dokumenten erfährt, dass der Hohe Alpha des Carath-Sitzes alt war – wahrhaftig, messbar alt –, so alt, wie es nur sehr wenige Wölfe je werden, also uralt im spezifischen Sinne eines Menschen, der den größten Teil der Geschichte, die sie erforscht hatte, miterlebt hatte. Drei Jahrhunderte Herrschaft. Drei Jahrhunderte territoriales Recht. Drei Jahrhunderte lang die maßgebendste Stimme in diesem Saal.

	Nichts davon hatte sie auf die besondere Qualität seiner Anwesenheit in einem Raum vorbereitet.

	Dorath vom Carath-Sitz war nicht im typischen Sinne massig – er war nicht jener körperlich dominante Alpha, der durch schiere Masse Raum einnahm. Er war schlanker gebaut, mit einer Statur, die Sparsamkeit statt Überfluss ausstrahlte, der Körper eines Mannes, der schon früh begriffen hatte, dass rohe Kraft ein stumpfes Instrument ist und der über Jahrhunderte eine Vorliebe für schärfere Dinge entwickelt hatte. Er war dunkelhaarig, hatte dunkle Augen, und sein Gesicht strahlte die besondere, ruhige Ernsthaftigkeit eines Mannes aus, der sich schon lange vor vielen Dingen nicht mehr überraschen ließ. Seine Autorität war nicht gespielt. Sie war ihm angeboren – in seiner Art, sich zu bewegen, in seiner Position am Kopfende des Tisches, in der Art, wie sich die Atmosphäre des Raumes um seine Ankunft herum veränderte, wie die Strömung eines Flusses um einen Stein. Nicht, weil er sie forderte. Sondern weil sie einfach da war.

	Er setzte sich. Er betrachtete die Tagesliste, die Brath – der bei den Ratsmitgliedern saß – vorbereitet hatte. Er las ihren Namen. Sein Blick wanderte von der Liste zu ihrem Gesicht, eine kurze, professionelle Einschätzung, die nichts Besonderes erkennen ließ. Dann las er den Vermerk über die Abstammung neben ihrem Namen, und sein Blick kehrte für einen Bruchteil einer Sekunde länger zur Liste zurück.

	„Die Solvar-Stammlinie“, sagte er. Seine Stimme war leise und ruhig – drei Jahrhunderte lang hatte es die Räume verstummen lassen, wenn er sprach; er hatte nie laut sprechen müssen und tat es deshalb auch nie. „Die Abstammung wurde vom Archivleser Brath überprüft und bestätigt.“

	„Bestätigt“, sagte Brath von seinem Platz aus. Seine Stimme hatte etwas an sich, das Solvara nicht recht deuten konnte – eine gewisse Gleichgültigkeit, die professionelle Neutralität oder etwas anderes bedeuten konnte. Sie nahm es zur Kenntnis, ohne weiter nachzuhaken.

	„Tragen Sie Ihre Ansprüche vor“, sagte Dorath und sah sie an. Nicht abweisend – noch nicht. Es war lediglich die übliche Anweisung eines Mannes, der schon zehntausend Sitzungen auf dieselbe Weise eröffnet hatte.

	Solvara formulierte ihren Anspruch in präziser, knapper Sprache und verwendete dabei die Terminologie der Gründungsurkunde, da dies die angemessene juristische Sprache für einen Anspruch auf die Gründungslinie war und zudem – nicht zufällig – jegliche Zweideutigkeit ausschloss. Sie gab den Inhalt der Schriftrolle wieder: den ursprünglichen Ehevertrag, der vor vierhundert Jahren vom ersten Solvar-Schiffer als eine der sechs Ankerbedingungen des Territorialvertrags in die Gründungsdokumente des Carath-Sitzes aufgenommen worden war. Sie führte den Blutsverwandtschaftsnachweis an und zitierte die drei relevanten Klauseln. Anschließend legte sie die Schriftrolle so auf den Tisch, dass jeder am Tisch die Originalschrift des Siegels überprüfen konnte, ohne sie berühren zu müssen.

	Sie ließ sich Zeit. Sie erklärte nicht zu viel. Sie sagte genau das Nötige und hörte auf.

	Es herrschte Stille.

	Ihr wurde klar, dass es nicht die Stille eines Raumes war, der über einen komplexen Fall beriet. Es war die Stille eines Raumes, der darauf wartete, sich an dem Mann am Kopfende des Tisches zu orientieren.

	Dorath betrachtete die Schriftrolle. Er betrachtete sie länger als die anderen – und genau das beobachtete sie mit großer Aufmerksamkeit: Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich nicht, wie es bei einem entschlossenen Menschen der Fall ist. Einen Moment lang – vielleicht fünf volle Sekunden, was lang genug war – lag etwas auf seinem Gesicht, das sie nicht genau benennen konnte, aber als das erkannte, was er war.Erkennung.Die Schriftrolle war echt. Der Anspruch war echt. Die Resonanz des Gründungspakts in seinem eigenen Blut war real, und sie saß ihm gegenüber, und der Gründungsring drei Stockwerke unter ihnen hielt eine Notiz, die er seit ihrem Betreten des Archivs am gestrigen Morgen in Händen hielt.

	Er wusste es. Sie war sich sicher. In den fünf Sekunden, in denen sein Gesicht unbewacht war, war sie sich absolut sicher, dass er genau wusste, was sie war und was das Gesetz verlangte.

	Dann waren die fünf Sekunden vorbei.

	„Die Solvar-Gründungslinie hat seit 217 Jahren keine bestätigte Reederei mehr“, sagte er, und sein Tonfall hatte sich verändert – nicht unfreundlich, sondern entschieden, mit dem Gewicht einer bereits getroffenen Entscheidung. „Die Gründungsdokumente des Abkommens sind historische Dokumente, keine aktiven Instrumente. Die Mate-Bond-Klausel in der Gründungsurkunde wurde im Kontext der ursprünglichen Siedlungsordnung verfasst, die durch die späteren Änderungen der Carath-Charta im Wesentlichen ersetzt wurde.“

	Solvara blieb stumm. „Die Mate-Bond-Klausel enthält eine ausdrückliche Ausnahme von der Aufhebung“, sagte sie. „Elemente des Gründungslinienvertrags können nicht ohne die Zustimmung der Gründungsreederei geändert werden. Das ist auch in der Charter so festgelegt.“

	Eine kurze Pause. „Die Ausnahme gilt für eine bestätigte Gründungsgesellschaft“, sagte er. „Die es seit … nicht mehr gibt.“

	„Seit zweihundertsiebzehn Jahren“, sagte sie. „Und jetzt ist es soweit. Die Bestätigung liegt vor.“

	Die Stille, die darauf folgte, war von anderer Qualität. Sie spürte, wie die anderen Ratsmitglieder mit der besonderen Aufmerksamkeit zusahen, die jenen entgegenblickten, die etwas verfolgten, worauf sie an diesem Morgen nicht vorbereitet waren. Brath hatte an seinem Platz die Hände flach auf den Tisch vor sich gelegt und betrachtete die Gründungsurkunde mit einem Ausdruck, der Respekt und zugleich Schuldgefühle verriet.

	Dorath sah sie erneut an. Und hier – hier war es, was sie noch lange in Erinnerung behalten würde, nicht weil es weniger schmerzte, da sie es erwartet hatte, sondern weil sie es erwartet und sich darauf vorbereitet hatte und es sie dennoch mit einer Wucht traf, die sie nicht vollständig eingeplant hatte. Er sah sie mit der vollkommenen und festen Gewissheit eines Mannes an, der beschlossen hatte, dass die effizienteste Bewältigung einer unangenehmen Situation ein sanfter Umgang und eine geschlossene Tür sind. Er lehnte sich leicht in seinem Stuhl zurück. Und dann, ganz kurz, mit einer Qualität, die weder ganz Belustigung noch ganz Ablehnung war, sondern irgendwo dazwischen lag, stieß er ein Geräusch aus, das am treffendsten als Lachen beschrieben werden konnte. Kurz. Leise. Das Lachen eines Mannes, der dies seit dreihundert Jahren tat und der in diesen dreihundert Jahren unzählige technisch kreative Ansprüche und unzählige Kläger erlebt hatte, die ihre eigene Überzeugung mit einer Klagebefugnis verwechselt hatten.

	„Der Rat wird den Anspruch zur Kenntnis nehmen“, sagte er. „Die Bestätigung ist eingegangen. Die Aktivierung der Gründungsurkunde in einem Fall dieser besonderen Art – einer zwei Jahrhunderte lang ruhenden Blutlinie, die sich mit einer originalen, kompakten Schriftrolle bei einer Bindung vorstellt – erfordert jedoch eine umfassende historische Überprüfung, bevor der Rat über den aktiven Status des Anspruchs entscheiden kann. Wir werden Sie benachrichtigen, sobald der Termin für die Überprüfung feststeht.“

	Schreiben Sie ihr. Zum vereinbarten Termin der Überprüfung. So, als hätte sie eine Routineakte eingereicht, die zu einem unbestimmten späteren Zeitpunkt schriftlich bearbeitet werden könnte.

	„Ich verstehe“, sagte Solvara.

	Ihre Stimme klang so, wie sie es sich angeeignet hatte: ruhig, klar und frei von allem, was gegen sie verwendet werden konnte. Vorsichtig nahm sie die kleine Schriftrolle entgegen und wickelte sie mit denselben präzisen Bewegungen, mit denen sie sie ausgepackt hatte, wieder in das Öltuch. Sie stand auf. Sie nahm den Bestätigungsbericht. Ihr Blick schweifte in den Raum – zu Brath, der ihr immer noch nicht direkt in die Augen sah; zu den Ratsmitgliedern, die sich – ganz eigen – mit ihren eigenen Papieren beschäftigt gaben; und zu Dorath, die sich bereits dem nächsten Tagesordnungspunkt zuwandte, mit der souveränen Effizienz einer Person, deren Abreise mit der Entscheidung bereits beschlossene Sache gewesen war.

	Sie ging. Sie beeilte sich nicht. Sie stieg die Steintreppe des Archivs hinunter und durch die runde Halle, wo das Zeichen des Gründungsrings um die eingelegte Naht noch schwach golden schimmerte, und trat durch die Türen hinaus in den grauen Herbstmorgen von Dún Beira.

	Sie ging drei Straßen, bis sie am Eingang einer Gasse stehen blieb und sich mit dem Rücken an den kalten Stein lehnte. Die Schriftrolle ihrer Großmutter drückte sich durch das Ölzeug gegen ihre Brust, und sie hielt all das in sich, was sie sich in jenem Zimmer nicht erlaubt hatte. Keine Tränen. Die kalte Wut bewegte sich nicht so in ihr. Sie fühlte sich an wie Druck – ein ganzer Körper, ein bis in die Knochen reichender Druck, der irgendwo hinter ihrem Brustbein begann und sich nach außen ausbreitete. Sie hatte über Jahre gelernt, diesen Druck auszuhalten, ohne ihn sich in ihrem Gesicht, ihren Händen oder ihrer Atmung anmerken zu lassen.

	Sie hielt es so lange fest, bis sich der Druck verringert hatte und es etwas Brauchbareres geworden war. Etwas, das sie nach einer Minute als Klarheit erkannte.

	Er hatte es gewusst. Sie war sich sicher. Und trotzdem hatte er gelacht.

	Es gab, das wusste sie – sie hatte es immer gewusst, war darauf vorbereitet gewesen –, eine Welt, in der sie vor dem Bindenden Rat erschien und abgewiesen wurde, die Abweisung akzeptierte und nach Hause ging, und der Pakt ein historisches Dokument blieb, das niemand genauer lesen würde, bis das Siegelnetzwerk des Carath-Sitzes irreparabel verfallen war und jeder Wolf im Gebiet unter der Vernachlässigung litt. Ihre Großmutter hatte diese Möglichkeit klar erkannt und eine andere Wahl getroffen: die Vorbereitung, die Schriftrolle, das Training, die Blutmarkierung, die jahrzehntelange sorgfältige Pflege einer Blutlinie, deren Wert die Welt vergessen hatte. Ihre Großmutter hatte die Wahl getroffen, die sagte:Wir akzeptieren die Entlassung nicht. Wir überstehen sie.

	Solvara war in dieser Wahlmöglichkeit aufgewachsen. Sie hatte immer gewusst, was sie erforderte.

	Sie ging los – nicht zum Gasthaus, sondern zum östlichen Stadttor. Sie hatte einen Weg vor sich. Und sie würde ihn gehen. Unterwegs würde sie nachdenken, denn der Weg dauerte drei Tage, und sie war eine sehr gute Denkerin.

	Sie war zwei Straßen vom Tor entfernt, als der zweite Dichtungsring versagte.

	Sie spürte es so, wie sie sich vorstellte, dass ein Musiker das Reißen einer Saite mitten im Spiel empfinden würde – eine klare, präzise Trennung im Resonanznetzwerk, das seit ihrer Ankunft in der Stadt in ihrem Bewusstsein gespürt hatte. Nicht den äußeren Begrenzungsring, den sie bei ihrer Ankunft wahrgenommen hatte. Den zweiten Ring – jenen, der die östliche territoriale Grenze des Carath-Sitzes verankerte, jenen, der, in der Sprache des Gründungsvertrags, der direkten Blutlinienbestätigung des Trägers entsprach. Das Siegel, das gemäß der Klausel, die sie im Bindenden Rat zitiert hatte, ohne den aktiven Vertragsstatus des Gründungsträgers nicht halten konnte.

	Sie blieb stehen.

	Sie stand auf dem Kopfsteinpflaster des östlichen Viertels von Dún Beira, während sich die Trennung des zweiten Rings wie ein Riss in altem Eis durch das bestehende Netzwerk ausbreitete – sauber an der Bruchstelle, Spannung in beide Richtungen ausstrahlend. Sie spürte, wie sich die verbleibenden Siegelringe anpassten und sich unter Druck setzten, um die Lücke zu schließen. Sie spürte, wie sich der erste Ring – derjenige, der ihre Ankunft bemerkt hatte – unter der neuen Last bog, seine Resonanz den gespannten Klang von etwas annahm, das mehr Gewicht trug, als es allein tragen konnte.

	Um sie herum ging die Stadt ihrem morgendlichen Treiben nach, völlig ahnungslos. Niemand auf der Straße hatte etwas gespürt. Niemand außer den Lesern der Gründungsurkunde im Archiv, die es in der Siegelschrift an den Wänden spürten, und dem Hohen Alpha des Carath-Sitzes drei Stockwerke über ihnen, der es in der territorialen Autorität spürte, die ihm ins Blut geschrieben stand, so wie der Gründungspakt ihr ins Blut geschrieben stand.

	Solvara stand ganz still auf dem kalten Kopfsteinpflaster und verstand mit der Präzision, die ihre Großmutter ihr beigebracht hatte, und der Klarheit, in die sich der kalte Zorn gelegt hatte, genau, was vor sich ging.

	Die von ihr zitierte Vertragsklausel war nicht inaktiv. Sie war es nie gewesen. Sie hatte gewartet – vierhundert Jahre lang, mit der besonderen Geduld eines Gesetzes, das in den Stein eines Territoriums eingraviert wurde, von jemandem, der verstanden hatte, dass die Welt es zu vergessen versuchen würde, und der die Konsequenz des Vergessens direkt in die Struktur des Vertrags eingeschrieben hatte. Die Klausel bedurfte keiner Anerkennung, um in Kraft zu treten. Sie brauchte nur den Überbringer. Sie war angekommen. Der Gründerkreis hatte sie erkannt. Der Bindende Rat hatte den Anspruch zurückgewiesen.

	Und nun begannen die Dichtungen zu versagen.

	Sie wickelte die kleine Schriftrolle mit völlig ruhigen Händen aus, obwohl die kalte Mauer der Gasse hinter ihr ihren Rücken berührte und die Morgenluft in ihren Lungen scharf war. Sie fand die Klausel – sie musste sie nicht suchen, sie wusste genau, wo sie war – und las sie erneut in der alten Schrift der Gründungsurkunde, obwohl sie sie seit ihrem zwölften Lebensjahr nicht mehr hatte lesen müssen und sie damals zum ersten Mal vollständig verstanden hatte.

	Eine Gründerin, die bei der Bindung abgewiesen wurde, verliert dadurch nicht an Ansehen. Sie wird freigelassen.

	Freigegeben. Das Wort hatte in der Sprache des Paktes eine technische Bedeutung, die sich von seiner allgemeinen Bedeutung unterschied. Freigegeben bedeutete nicht, von Verpflichtungen befreit zu sein. Es bedeutete, dass die Verpflichtungen, die sie getragen hatte – die Paktbedingungen, die Verantwortlichkeiten der Siegelverankerung, die territoriale Resonanz, die das Gründerblut ihr verliehen hatte –, nicht länger an den Sitz gebunden waren, der sie abgewiesen hatte. Sie wurden übertragen. Sie folgten ihr. Nicht die Siegel selbst – die Siegel waren aus Stein, sie waren unveränderlich –, sondern die Autorität. Die lenkende Kraft. Das, was die Siegel erst ermöglichte.halten.

	Ohne dies würden die Siegel nacheinander versagen. Der Vertrag war von jemandem verfasst worden, der verstand, dass eine ungerechtfertigte Verweigerung bei der Bindung nicht bloß ein persönliches Vergehen war. Es war ein strukturelles. Und er verankerte diese strukturelle Konsequenz direkt im Gesetz.

	Sie stand lange Zeit in der Gasse, die Schriftrolle in den Händen, und das Fehlen des zweiten Siegelrings hallte noch immer durch das Netz, während die verbleibenden vier Ringe ihre neu verteilte Last mit der stechenden Anstrengung alten Steins unter neuem Gewicht trugen.

	Dann wickelte sie die Schriftrolle wieder ein, rückte ihren Rucksack zurecht und drehte sich um.

	Sie würde nicht nach Hause gehen.

	



	



	Kapitel 3: Was das Blut erinnert

	
	Der Rückweg vom Osttor zum Archiv dauerte in gemessenem Tempo zwölf Minuten. Sie zählte die Minuten, nicht weil das Zählen nützlich war, sondern weil ihre Großmutter ihr beigebracht hatte, das Zählen als Orientierungshilfe zu nutzen, wenn das Ziel, auf das sie zuging, groß war und das Ziel, von dem sie sich entfernte, die leichtere Wahl.Zähle deine Schritte,Das hatte ihre Großmutter gesagt.Zähle sie so lange, bis das Ziel näher ist als der Startpunkt. Dann hast du dich festgelegt und es hat keinen Sinn mehr, weiterzuzählen.

	Sie war 22 Schritte vom Haus der Reisenden entfernt, als der zweite Siegelring versagte, was bedeutete, dass ihr Ausgangspunkt noch sehr nah war und das Archiv noch einige Zeit entfernt lag, und dass das Zählen in dem technischen Sinne funktionierte, dass es sie in einer geraden Linie hielt und verhinderte, dass der kalte Zorn zu etwas Statischem anstatt zu etwas Nützlichem erstarrte.

	Als sie die Türen des Archivs erreichte, hatte sie aufgehört zu zählen und begann nachzudenken – ein gutes Zeichen. Ihr Denken war methodisch, strukturiert und nahm Argumente vorweg, während sie Antworten vorbereitete, so wie sie es immer mit ihren eigenen Ansprüchen getan hatte – nicht als Probe, sondern als Architektur. Wenn sie in den Sitzungssaal des Bindenden Rates zurückkehren und einem dreihundert Jahre alten Hohen Alpha erklären sollte, dass seine Entlassung eine Vertragsklausel in Kraft gesetzt hatte, die gerade sein Siegelnetzwerk auflöste, dann würde sie es mit der Präzision einer Person tun, die den Text, die Bestätigung und die Resonanzbeweise in der Hand hielt und sich dabei nicht wie eine Bittstellerin fühlen wollte.

	Sie war keine Bittstellerin. Das hatte sie sich in der Gasse klar gemacht und sie würde nicht zulassen, dass der Weg hierher diese Tatsache untergräbt.

	Brath empfing sie an der Tür des Archivs. Sie wusste nicht, ob er auf ihre Rückkehr gewartet hatte oder ob die Resonanz des Gründungsrings sie angekündigt hatte, so wie sie es offenbar immer wieder tat, ungeachtet ihrer Absichten. Er stand im Eingang, die Hände vor sich gefaltet, und sein Gesichtsausdruck trug jene besondere Qualität, die ihr während der Sitzung aufgefallen war und die sie nicht genau einordnen konnte: nicht ganz Schuld, nicht ganz Erleichterung, sondern irgendwo dazwischen, das Gesicht eines Mannes, der etwas gewusst und darüber geschwiegen hatte und nun die Konsequenzen seines Schweigens tragen musste.

	„Du hast es gespürt“, sagte er. Keine Frage.

	„Der zweite Ring“, sagte sie. „Ja.“

	„Ich auch.“ Er schwieg einen Moment. „Er auch.“

	Sie betrachtete Brath mit der gleichen Sorgfalt, die sie Aussagen widmete, die mehr als nur ihre oberflächliche Bedeutung enthielten. „Er ist noch im Gebäude.“

	„Er hat den Turmraum nicht verlassen“, sagte Brath. „Seit Ihr durch die Tore gegangen seid, sitzt er bei der Robbenresonanz.“ Er hielt inne. „Er ist kein Mann, der sich oft mit Dingen beschäftigt.“

	„Ich
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